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3. Bodenbejhaffenheit. 

Das Löbauer Hügelland ift mit den DVerwitterungserzeugniffen des Ge- 
ichiebelehmS bedeckt und hat meift undurchläfligen Boden. Dies gilt auch von 
den auf BI. 6 als Sand bezeichneten Flächen. mit vorherrichend jandiger Acker 
frume, namentlich am Drewenz-Quellbach und an den Gilgenburger Seen. m 
Norden und Weiten diefer Seen zwifchen Truszezyn, Elgenau und PBeterswalde 
beiteht nach Angabe der Kreisbejchreibung die Acerfrume größtentheils aus 
Schluffjand. Weiter nordweftlich, alfo von Leip und Schmücwalde bis nach 
Nofenthal und Löbau, findet fich milder, jandiger Lehmboden auf bejjer durch- 
läffigem Untergrunde. Geringwerthiger ift der leichte Sand auf näfjehaltender 
Unterlage zu beiden Seiten des oberen Wellethales bis an die Wafjerjcheide 
gegen das Soldaugebiet. Vielfach tritt auf den Höhen der feines Kalfgehalts 
beraubte, wegen Mangel an Humus unergiebige Thon zu Tage. Zumeilen wird 
durch zahlreiche Gejchiebe die Bewirthichaftung erjchwert, an einigen Stellen 
auch durch die Steilheit der Gehänge, an denen fich bei heftigem Regen NAunfen 
ausbilden, welche die Wafjerläufe mit Sand und Sinfftoffen belaften. Als 
MWeizenland wird nächft dem bereit3 genannten milden, jandigen Lehmboden be- 
jonders der durch alte Kultur verbejjerte humofe, mehr oder weniger mit Lehm 
gemifchte Sandboden am nördlichen und öjtlichen ARande des Hügellandes bei 
Pr.-Görlik, Bergfriede, Warmeiden, Sraplau, Döhringen und Gr.-Kirfteinsdorf 
benußt. Aber auch in der Schlufffandgegend des Dfteroder Kreifes find die 
Böden neuerdings durch ausreichende Entwäfjerung und Dränagen erheblich 
bejjer geworden. 

Im Often des Drewenz-Quellbaches beginnt der Leichte, zuweilen in Flug: 
fand ausartende, durchläffige Sandboden, welcher fich am Schillingiee entlang 
über den öftlichen Theil des zum Dremwenzgebiete gehörigen Oberlandes bis un= 
weit Mohrungen erjtreckt. Der nördliche Theil von Mohrungen bis Saalfeld 
enthält dagegen guten Boden, lehmigen Sand oder jandigen Lehm auf mäßig 
durchläffigem Untergrunde HZwtfchen den großen Oberländer Seen überwiegt 
die fandige Befchaffenheit, ebenjo im füpdweftlichen Theile des Oberlandes. 
Stellenweife tritt zwifchen den Sandftrichen fchwerer Boden in größerer oder 
geringerer Ausdehnung auf, 3. DB. fetter Thon am Geferichjee, humusreicher 
Lehm bei Bienau und Liebemühl. Auch im Oberlande, befonders an der Dreble, 
finden fich große Bruchflächen, ähnlich wie an der Welle im Süden des Löbauer 
Hügellandes. 

Die gegen Südmwejten gerichtete Abdachung des Dremwenzgebietes weiit um 
jo befjere Bodenbefchaffenheit auf, je mehr man fie) der Mindung nähert. Die 
Strasburger Seenplatte befteht größtentheils aus Sand» oder humusarmem, 
faltgründigem Lehmboden, längs der von Strasburg nach Jablonowo führenden 
Eijenbahn aber aus humojem Lehm, auf welchem Weizen, Gerjte und Klee gut ge- 
deihen. Das zu beiden Seiten der mittleren Drewenz und am linken Ufer der 
unteren Welle gelegene, meijt jandige Gelände ijt mit Gejchieben betreut und bejißt 
unduckhläffigen Untergrund. Nach der NReichsgrenze hin vermehrt fich die Durch: 
läfjigfeit, und der magere Sandboden ift an manchen Stellen kaum noch ertvags-


